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FINANZPLATZ 

Sechs verschenkte Milliarden Euro
Nur ein Prozent mehr Rendite würde den Anlegern 
sechs Millarden Euro bringen. Pro Jahr.

„Know how und Gestaltungskraft“
Michaela Keplinger-Mitterlehner über den 
Erfolg der RLB OÖ bei Firmenkunden.

Die meisten Anleger scheuen das Risiko. Dabei gibt es  
Möglichkeiten, mehr Rendite zu erzielen. Mit Absicherung.  

Geldanlegen  
mit Fallschirm

Ein Projekt der VGNÖsterreich
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TEURE  
ZURÜCK- 
HALTUNG 

Lieber Sparbuch als Aktien: Die risikoscheu 
der meisten Anleger kostet viel Geld. Nur ein 
Prozent mehr Rendite würde pro Jahr sechs 
Milliarden Euro plus bringen. VON ARNE JOHANNSEN

»Nicht zu investieren 
ist auch eine Invest-
ment-Entscheidung 
- aber die denkbar 
schlechteste.«
Markus Gremmel 
Bereichsleiter für Marekting und 
Produktmanagement bei Bawag P.S.K.

»Das Einkommen aus 
Geld-Vermögen ist in 
Österreich nur halb so 
hoch wie in den 
übrigen Euro-Ländern«
Arne Holzhausen 
Leiter der volkswirtschaftlichen Abteilung 
der Allianz 
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denkbar schlechteste“, 
kommentiert das Mar-
kus Gremmel, Be-
reichsleiter Marketing 

und und Produktma-
nagemnt bei Bawag P.S.K. 

Sechs verschenkte Miliarden
Was das in Zifffern kostet, hat der Fi-

nanz-Experte Martin Kwauka ausge-
rechnet: „Wenn die Österreicher durch 

eine Änderung ihres Anlageverhal-
tens ihre Nettorendite langfristig 
nur um ein Prozent steigern 
könnten, würde das ein Plus von 
sechs Milliarden Euro pro Jahr 
bedeuten.“ 

Eine der großen Hindernisse: „Es 
gibt einen großen Aufholbedarf beim 

Finanzwissen“, weiß Markus Gremmel, 
„deshalb ist das persönliche Gespräch und der Ver-
trauensaufbau bei den ersten Veranlagungs-Schrit-
ten außerhab des klassischen Sparbuchs extrem 
wichtig.“  Die Bawag P.S.K. ist deshalb dazu überge-
gangen, weniger konkrete Produkte zu kommuni-
zieren, als vielmehr Informationen über Grundbe-
griffe zu vermitteln. 

In eine ähnliche Richtung geht  die Capital Bank. 
Vorstand Costantin Veyder-Malberg: „Bei uns gilt 
der Grundsatz, beim Erstgespräch mit dem Kunden  
über Ziele und Strategien zu sprechen, aber nicht 
über konkrete Produkte.“

Den Aufschwung verpasst, das 
Ziel nicht getroffen. Das gilt für 
die Österreicher in Sachen Geld-

anlage. „Seit der Finanzkrise bleibt die Entwick-
lung der privaten Geldvermögen deutlich hinter 
den übrigen Euro-Ländern zurück“, sagt Arne 
Holzhausen. Der Leiter der volkswirtschaftli-
chen Abteilung der Allianz hat dafür zahlrei-
che statistische Daten zur Entwicklung von 
Vermögen und Renditen analysiert. Eine 
bittere Bilanz, präsentiert bei einer 
Veranstaltung des Finanzjourna-
listen-Forums in der Schalterha-
le der alten Postsparkasse. „Das 
Einkommen aus Vermögen  
von Herrn und Frau Österrei-
cher waren nur gut halb so hoch 
wie in den übrigen Euro-Länder“, 
so Holzhausen, „die Wertgewinne 
erreichten im Vergleich sogar nur ein 
Drittel.“ 

Bloß kein Risiko
Das große Problem: Die Mehrheit der Sparer scheut 
jedes Risiko. Nirgendwo sonst ist der Anteil von 
Bargeld und Bankguthaben im Portfolio so hoch 
wie in Österreich - und gleichzeitig der Anteil von 
Aktien so niedrig. Allein in den vergangenen vier 
Jahren flossen laut Nationalbank mehr als 60 Milli-
arden Euro auf die Sparkonten. 

Ein teures Konzept. „Nicht zu investieren, ist 
auch eine Investment-Entscheidung - aber die 

ÖSTERREICH SCHLUSSLICHT BEI RENDITEN
Nominelle Renditen im Vergleich: Nach der Finanzkrise haben die Österreicher den Anschluss verpasst.
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»Verluste wiegen doppelt so stark wie Gewinne«
Interview Erich Kirchler Professor für Wirtschaftspsychologie

Warum sind die Österreicher bei der Geldanlage so 
risikoscheu?

Ein wesentlicher Grund ist das mangelnde Ver-
ständnis von Aktien und geringes Finanzwissen ge-
nerell. Risikobehaftete Geschäfte werden deshalb 
eher vermieden. Zudem kommt, dass in Entschei-
dungen unter Unsicherheit, wo zwar Gewinne, aber 
auch Verluste gemacht werden können, das vorweg-
genommene Bedauern über einen Verlust mehr 
wiegt, als die antizipierte Freude an einem Gewinn. 
Also: lieber Hände weg, wenn es schief gehen kann 
und bescheiden auf den Erhalt des Wertes als gierig 
auf Gewinne setzen. 

Liegt die Einstellung „Gewinnen ist gut, aber 
nichts verlieren ist wichtiger“ in unseren Genen?

Verluste wiegen etwa doppelt so stark als Gewin-
ne. Das macht Sinn, wenn man bedenkt, dass ein 
Verlust von Ressourcen in den Ruin führen kann; 

ein großer Gewinn aber nicht „überlebensnotwen-
dig“ ist. 

Wie lässt sich eine gewisse Risikobereitschaft bei 
der Geldanlage fördern?

Die Bereitschaft, Risiken zu nehmen, basiert auf 
Wissen. Wer Risiken einschätzen kann, wer Konse-
quenzen und die Wahrscheinlichkeit von Konse-
quenzen adäquat berücksichtigen kann und zwi-
schen Investitionsalternativen entsprechend 
abwiegt, ist letztlich am Finanzmarkt auch aktiver. 
Wer selbst nicht die Möglichkeit oder Zeit aufbrin-
gen kann, sich am Finanzmarkt gut zu informieren, 
muss die Möglichkeit haben, sich sachlich korrekt 
beraten zu lassen und ebenfalls die Möglichkeit ha-
ben, die Vertrauenswürdigkeit von Beratern einzu-
schätzen. Es ist also wichtig, dass in wirtschaftli-
ches Wissen und Finanzwissen von Jugendlichen 
und Erwachsenen investiert wird.

ZUR PERSON
ERICH KIRCHER ist 
Psychologe und Vorstand 
des Instituts für 
Angewandte Psychologie, 
Schwerpunkt Arbeit und 
Wirtschaft.  
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MEHR  
RENDITE  
ALS ZIEL

Die Schwankungen an den Börsen nehmen zu. 
Kein Grund, einen Bogen um die Aktienmärkte 
zu machen. Sparpläne und bestimmte Zertifikate 
bieten Chancen bei geringerem Risiko.

über den trendigen Fonds-Plan (mit Biotech- und 
Technologie-Elementen), den vorsorgenden und 
den regionalen s-Fonds-Plan-Mix bis hin zum 
nachhaltigen Fondsprodukt. Höhe und Aufteilung 
der Einzahlung legt der Kunde individuell fest. Die 
Fonds kann er selber zusammenstellen oder eine 
von mehreren vorgeschlagenen Varianten wählen. 

Trend Nachhaltigkeit
Beim Thema Nachhaltigkeit sieht auch die Volks-
bank Wien einen Zukunftstrend: „Nachhaltige, ge-
managte Investments sollten berücksichtigt werden. 
In unsicheren Zeiten bewährt sich eine breite Streu-
ung von Veranlagungen, wir raten zu einem konti-
nuierlichen Aufbau von breit gestreuten Aktien-

fonds bei langfristigem Veranlagungshorizont”, 
sagt Michael Santer, Leiter Private Banking 

bei der Volksbank Wien AG. Daneben soll-
te man auch Immobilien und Gold erwä-
gen. Ein gewisser Cash-Anteil ermög-
licht zusätzliche Investitionen bei 
weiter fallenden Kursen. 

A propos Gold: Bei der Direktbank 
DADAT gibt es auch einen „Goldspar-
plan“, ab 50 Euro monatlich oder quar-
talsmäßig kann man in physisches 

Gold investierten – ohne Bindungsfrist 
und jederzeit stornierbar. Ganz neu ist 

der „Goldshop“: Auf der Homepage kann 
man Goldmünzen und Barren per Kredit-

karte oder Sofortüberweisung erwerben, das 
Gold wird an die vom Kunden angegebene Adres-

se geschickt. 

Flat Fee für das Depot Marke Eigenbau
Der Marktführer im Online Brokerage, die 

Hello bank!, hat am 1. November ein neues, 
vereinfachtes Preismodell eingeführt: 

„Mit einer neuen Flat Fee können Kun-
den an der Wiener Börse bereits um 

4,95 Euro bei einem Ordervolumen 
bis 3.000 Euro – ohne zusätzliche 

Spesen und Gebühren – handeln”, 
sagt Markus Niederreiner, Ver-

triebs- und Marketing-Direk-
tor der Bank. „Mit dieser 

Maßnahme wollen wir ge-
rade Einsteigern in Ös-

terreich den Zugang 
zum Börsenhandel 
erleichtern und sie 

Und jetzt auch noch ein holpriges Aktien-
jahr. Seit Jahresbeginn liegen die Indizees 
der wichtigsten Börsenplätze „unter Was-

ser“ - und bestätigen viele in ihrer Meinung, lieber 
die Finger von Aktien zu lassen. Dabei gibt es sinn-
volle Strategien und Produkte, um ein Vermögen 
anzusparen - bei überschaubarem Risiko.  Doch soll 
man sich gerade jetzt, wo die Kurs-Schwankungen 
an den Börsen zunehmen, als Kleinanleger ins Bör-
sengetümmel stürzen? 

„Ja“, sagt Paul Severin von der Erste Asset Ma-
nagement: „Erstens ist es so gut wie unmöglich, den 
richtigen Zeitpunkt zu erwischen, um Wertpapiere 
zu erwerben. Und zweitens bieten gerade volatilere 
Börsenphasen auch Chancen, wenn man regelmä-
ßig, zm Beispiel monatlich, einen immer glei-
chen Sparbetrag investiert.“ Denn dann 
kommt es zum sogenannten ,cost average 
effect‘”. Das bedeutet, dass bei niedrigen 
Kursen mehr Anteile eines Wertpapiers 
erworben werden als bei steigenden 
Kursen. Somit „optimiert” sich der 
durchschnittliche Einstandskurs über 
die Zeit. Das ist auf jeden Fall besser 
und mit weniger Risiko behaftet, als 
wenn man sein gesamtes Erspartes nur 
zu einem Zeitpunkt investiert. „Auch 
Kunden mit größerem Vermögen wird 
in einer Marktphase wie der aktuellen ge-
raten, es auf mehrere Happen aufgeteilt an-
zulegen”, so Severin. 

Sicherheits-Airbag: Fondssparen
Um mehr Anleger in Investmentfonds zu bewe-
gen, hat die Erste Bank jetzt das s Fonds Plan 
Depot lanciert: In den ersten drei Jahren fal-
len bis zu einem  Gesamtkurswert von 
10.000 Euro weder Depot- noch Min-
destgebühren an. Für die wichtigsten 
Kundenbedürfnisse und größten 
Trends für den Vermögensaufbau 
bietet die Erste zudem fünf The-
menpakete an: Hier sind bis zu 
fünf Fonds gebündelt, bespa-
ren kann man schon ab 50 
Euro monatlich. Die The-
men erstrecken sich vom 
„Ersten s Fonds Plan 
Mix” (Schwerpunkt 
Anleihen, ein Ein-
steigerprodukt) FO
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auch in Verbindung mit unserer ,Hello Akademie‘ 
bestmöglich begleiten.” Starten kann man bei der 
Hello bank! ab 50 Euro im Monat oder Quartal (für 
einen Fonds). Auf der Plattform der Hello bank! fin-
den sich neben Investmentfonds, börsegehandelten 
Exchange Traded Funds und Aktien auch Anlage-
produkte, die bei kurzfristigen Kursschwankungen 
einen gewissen „Puffer” nach unten bieten. 

Sicherheits-Airbag: Garantie-Zertifikate
„Eine gute Möglichkeit, an steigenden Märkten zu 
partizipieren, im Falle von Kursverlusten jedoch ab-
gesichert zu sein, sind Garantie-Zertifikate”, macht 
Heike Arbter, Expertin für Strukturierte Produkte 
bei der Raiffeisen Centrobank AG (RCB), aufmerk-
sam. Hier bekommt der Anleger am Laufzeitende  
jedenfalls sein eingesetztes Kapital zurück – und 
wenn der zugrundeliegende „Basiswert”, in der Re-
gel ein breit diversifizierter Aktienindex, steigt, 
dann erhält der Anleger einen Zusatzertrag. „Somit 
eignen sich Garantie-Zertifikate auch für konserva-
tive Anleger.” 

Derzeit liegt der „Europa Dividendenaktien 
Bond 5” zur Zeichnung auf – mit Laufzeit von sie-
ben Jahren und Tilgung zu 100 Prozent, wenn der 

Basiswert, hier ein Index aus 30 europäischen und 
dividendenstarken Aktien, am Laufzeitende unter 
seinem Startwert notiert. Bei einer Indexentwick-
lung zwischen Null und plus 16 Prozent erfolgt die 
Rückzahlung zu 116 Prozent des Nominalbetrags – 
nach sieben Jahren wäre damit die Inflation abge-
golten. Bei einer Indexentwicklung über 16 Prozent 
gibt es am Ende 132 Prozent Auszahlung. 

Tiefe Barriere sals Puffer
Wer mehr Risiko eingehen will, dem ermöglichen 
Bonus-Zertifikate auch Renditen in seitwärtslaufen-
den bzw. bedingt fallenden Märkten. „Hier besteht 
dann allerdings keine Kapitalgarantie, die Rückzah-
lung erfolgt zu 100 Prozent zuzüglich Bonus – z.B. 21 
Prozent nach 5 Jahren–, sofern der Basiswert die Bar-
riere während der Laufzeit nicht berührt”, erklärt 
Arbter. Um das Risiko gering zu halten werde die 
Barriere möglichst tief angesetzt. Beispiel: Bei der 
über 70 Zertifikate umfassenden RCB-Serie „Bo-
nus&Sicherheit” liege diese Barriere bei unter 50 Pro-
zent des Startwerts des aktuellen Kurses. Im Klartext: 
Wenn sich der Basiswert während der Laufzeit nicht 
halbiert, dann geht das Zertifikat auf. „Bisher haben 
wir in dieser Serie keinen einzigen Barriere-Durch-

»Auch Kunden mit 
größeren Vermögen 
wird in der aktuellen 
Phase geraten, auf 
mehrere Happen 
aufgeteilt anzulegen«
Paul Severin 
Erste Asset Management
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GELDANLAGE MIT SOZIALER RENDITE
INVESTIEREN IN KONKRETE HILFE

Wer auf ein bisschen Rendite in Prozent verzichten 
kann, für den ist eine soziale Rendite eine überle-

genswerte Alternative - oder auch eine perfekte Ergänzung 
zum Portfolio. Zahlreiche caritative Organisationen helfen 
Bedürftigen in Österreich und auch weltweit. Eine davon 
ist Plan International. Seit 80 Jahren engagiert sich die 
Hilfsorganisation für Kinder auf der ganzen Welt. Einer-
seits wird schnell auf Notlagen und Naturkatastrophen re-
agiert, andererseits steht die langfristige Verbesserung der 
Lebensumstände in den Partnerländern im Fokus. Die 
Mädchen und Jungen werden dabei aktiv in die Gestaltung 
ihrer Zukunft einbezogen.  Ziel ist es stets, den Kindern 
ein Leben frei von Armut, Gewalt und Unrecht zu ermög-
lichen. Plan International engagiert sich auch, in Überein-
stimmung mit den nachhaltigen Entwicklungszielen der 
Vereinten Nationen, für die Gleichberechtigung von Mäd-
chen und Frauen. FO
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Empfehlen breite Streuung  
und Zertifikate mit Schutz-
schirm: Michael Santer, 
Volksbank Wien, und  
Heike Arbter, RCB Leitung Team 
„Strukturierte Produkte”

bruch gesehen”, betont Arbter. Freilich gibt es dann 
noch Produkte, bei denen man in der Chance/ 
Risiko-Skala noch höher klettern kann (z.B. „Protect  
Aktienanleihen”). Die Gefahr, dass Barrieren durch-
brochen werden, ist dann aber größer. 

Wette auf Warren Buffett 
Etwas mehr Geld investieren muss man etwa bei ei-
ner neuen Schuldverschreibung der HVB, nämlich 
20.000 US-Dollar. Das bonitätsabhängige, auf 
US-Dollar denominierte Papier mit 100prozenti-

gem Kapitalschutz in US-Dollar zum Laufzeitende 
ist eine „Wette” darauf, dass Börsen-Guru und Mil-
liardärs Warren Buffetts Holding, die Berkshire 
Hathaway Inc., bis Januar 2024 weder insolvent 
wird, noch Verbindlichkeiten nicht bezahlen kann. 
Dafür winken ein fixer Kupon von 4,1 Prozent p.a. 
über die gesamte Laufzeit und eventuelle Wäh-
rungsgewinne. Negativ schlagend werden könnten 
eine ungünstige Währungs-Entwicklung, das Emit-
tenten-Risiko (UniCredit Bank) oder das Buffett 
seine Gesellschaft tatsächlich in den Sand setzt.



INTERVIEW. Der Erfolg bei Firmen-
kunden beruht auf Kompetenz, 
Erfahrung und Gestaltungskraft, 
sagt Michaela Keplinger-Mitterleh-
ner, stellvertretende Generaldirekto-
rin der RLB Oberösterreich. Aber 
hilft das auch, wenn die Konjunktur 
jetzt abflaut? 

INITIATIVE. Plastikprodukte sind eine Erfolgs-
gechichte - und jetzt heftig in der Kritik. 
Greiner-Chef Axel Kühner arbeitet deshalb 
konkret an Schritten zu einer Plastik-Kreislauf-
wirtschaft. Aber wie geht es mit Kunststoff als 
Wertstoff weiter?   

INNOVATION. 
Sie sind bei 
Lufthansa, DHL 
und in zehn 
Siemens-Werken 
im Einsatz : Die 
autonom 
fahrenden 
Gabelstapler 
der Vorchdorfer  
Firma Agilox. 
Aber gelingt 
dem Unterne-
men auch der 
Schritt Richtung 
Wachstum?

IDEEN FÜR  
MORGEN Kreislaufwirtschaft, selbstfahrende Gabel-

stapler, mehr Power für Start-ups: Ein 
Special über innovationen  und gesell-
schaftliche Herausforderungen.

SPECIAL
Raiffeisen Landesbank
OberösterreichIN KOOPERATION MIT
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Nicht jede Bank setzt auf ein derart aktives Beteiligungsmanagement wie die Raiffeisenlandesbank Oberösterreich. 
Für die stellvertretende Generaldirektorin Michaela Keplinger-Mitterlehner ist das nicht nur eine Frage der Kunden-
bedürfnisse, sondern auch der volkswirtschaftlichen Verantwortung gegenüber der Region

„Es geht um Know-how 
und Gestaltungskraft“ 

Interview

Frau Keplinger-Mitterlehner, die Raiffei-
senlandesbank Oberösterreich ist im 
Geschäft mit Firmenkunden sehr erfolg-
reich. Wie ist das gelungen?
Michaela Keplinger-Mitterlehner: Wir sind 
in diesem Bereich sehr aktiv und konnten 
alleine im ersten Halbjahr 2018 über 500 
neue Firmenkunden gewinnen und die 
Finanzierungen um über eine 
Milliarde Euro steigern. Dieser 
Erfolg beruht wesentlich auf zwei 
Faktoren: Kompetenz und 
persönliche Beratung. Unsere 
Berater sind bei den Kunden vor 
Ort. Bei diesen Gesprächen geht 
es nicht nur um fachliches 
Know-how, sondern auch um Soft 
Facts, die die Basis für eine 
vertrauensvolle Bank-Kunden-Be-
ziehung bilden.

Was steckt hinter der oft zitierten 
„Gestaltungskraft“?
Wir bieten Unternehmen nicht 
nur klassische Finanzierungsinst-
rumente, sondern stellen bei-
spielsweise in besonderen 
Wachstums- oder Nachfolgesitua-
tionen auch Eigenkapital zur 
Verfügung. In Oberösterreich gibt 
es aktuell viele Familienunterneh-
men, von denen wir zahlreiche 
beim Generationenwechsel 
begleiten. Darüber hinaus betreut 
die Raiffeisenlandesbank OÖ als 
eine der wichtigsten Exportban-
ken in Österreich zahlreiche 
Unternehmen mit einem globalen 
Partnerbanken-Netzwerk bei 
Aktivitäten in chancenreiche 
Märkte. Die Kunden können auf 
maßgeschneiderte Lösungen im 

Auslandsgeschäft, im Cash Management, 
bei großvolumigen Transaktionen und bei 
der Strukturierung von komplexen 
Finanzierungen sowie auf ein umfassendes 
Know-how bei Sonderfinanzierungsmo-
dellen zugreifen. Auch bei den Expansi-
onsfinanzierungen bieten wir neben 
Fremdfinanzierungsvarianten wie Kredit, 

Leasing oder Factoring vereinzelt auch 
Eigenkapitalfinanzierungen an.

Die Raiffeisenlandesbank OÖ hält aktuell 
an rund 350 Unternehmen Beteiligungen. 
Es sind auch zahlreiche große Industriebe-
triebe darunter. Warum engagieren Sie 
sich in diesem Bereich so stark?

Uns geht es generell darum, 
Unternehmen Liquidität zur 
Verfügung zu stellen, die 
Umsetzung wichtiger Zu-
kunftsprojekte mit modernen 
Wirtschafts- und Finanzdienst-
leistungen zu ermöglichen und 
so den Wirtschaftsstandort 
langfristig abzusichern. Und das 
spiegelt sich auch in der Rolle als 
stabiler Kernaktionär bei 
zahlreichen heimischen Leitbe-
trieben wie der voestalpine, der 
AMAG, der Österreichischen 
Salinen, der Energie AG sowie 
der VIVATIS wider. Gemeinsam 
mit anderen verlässlichen 
österreichischen Miteigentümern 
ist eine stabile Struktur gewähr-
leistet. Zu den Eigenschaften 
eines Kernaktionärs gehört auch, 
die Beteiligung in wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten zu halten und 
das Management aktiv zu 
unterstützen. Die Unternehmen 
profitieren dadurch von einer 
langfristigen Planungssicherheit 
und Stabilität. Aus unserer 
regionalpolitischen Verantwor-
tung heraus sehen wir es auch als 
Aufgabe eines Kernaktionärs, die 
Ansiedelung bzw. den Verbleib 
von Standorten und Konzern-
zentralen sicherzustellen, um 

Michaela Keplinger-Mitterlehner  
ist stellvertretende Generaldirektrorin  
der Raiffeisen-landesbank Oberösterreich
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Um Empathie und Überzeugung - und nicht alleine 
um Kennzahlen -  geht es auch bei der Kepler Fonds 
Kapitalanlagegesellschaft.  Bereits seit dem Jahr 

2000 legt die Fondstochter der Raiffeisenlandesbank Ober-
österreich einen besonderen Fokus auf  ein ethisch-nachhal-
tiges Fondsangebot.   Aber was bedeutet das konkret? „Nach-
haltige Unternehmen, in die wir mit unseren Ethikfonds 
investieren, müssen führend in ihrer Branche sein und be-
stimmte Kriterien erfüllen“, erläutert Geschäftsführer 
Andreas Lassner-Klein. Zu diesen Kriterien gehören unter 
anderen der Verzicht auf Tierversuche und gentechnisch 
veränderte Pflanzen, die Einhaltung ökologischer Mindest-
standards sowie die Ablehnung von Kinderarbeit. Ausge-
schlossen sind zum Beispiel Unternehmen der Branchen 
Kohle und Öl, Alkohol, Atomenergie und Glücksspiel  sowie 
Rüstungskonzerne. 

Neben dem Ausschluss gewisser Unternehmen hat sich 
die Linzer Fondsgesellschaft selber strenge Maßstäbe aufer-
legt. So kennzeichnet  das Transparenz-Logo „Eurosif “ die 
Kepler-Fonds  KAG als europaweit anerkannten, transpa-
renten Anbieter von nachhaltigen Fonds. „Zudem tragen 
unseres Ethikfonds das   Umweltzeichen des Bundesministe-
riums für Nachhaltigkeit und Tourismus“, sagt Lassner-Klein 
nicht ohne Stolz.

Nachhaltig gute Renditen 
Doch was sich jeder fragt: Gehen diese Einschränkungen 
nicht auf Kosten der Rendite? „Nein“, betont Andreas Lass-
ner-Klein, „die Wertentwicklung nachhaltiger Anlagen ist 
im Vergleich mit traditionellen Investments absolut kompe-
titiv. Das bestätigen auch zahlreiche wissenschaftliche Studi-
en.“ Ein deutlicher Hinweis darauf ist auch das kontinuier-
lich wachsende Anlagevolumen in diessem Segment. 
Lassner-Klein: „Nachhaltige Geldanlage hat sich in den letz-
ten Jahren von einer Nische zum Mainstream entwickelt.“

Überzeugt von nachhaltiger Geldanlage: Andreas Lassner-Klein, 
Geschäftsführer der Kepler-Fonds Kapitalanlagegeselschaft.

NACHHALTIG INVESTIEREN

Geldanlage mit guten Gewissen

Michaela Keplinger-Mitterlehner  im Gespräch

heimische Arbeitsplätze zu erhalten und die 
wirtschaftliche Entwicklung des Standortes zu 
gewährleisten.

In letzter Zeit haben Sie ihren Fokus auch auf 
Start-ups erweitert.
Ja, absolut. Gerade in diesem Bereich verstär-
ken wir unsere Aktivitäten laufend, etwa bei 
Frühphasen-Investments. Mit der Gründung 
der Raiffeisen Innovation Invest vergangenes 
Jahr haben wir einen wichtigen Impuls für die 
Unterstützung von Start-ups und deren 
Geschäftsideen gesetzt. Als Partner des Venture 
Capital Fonds „capital300“ stellen wir Start-ups 
frisches Wachstumskapital zur Verfügung. Um 
diese innovativen und unternehmerischen 
Menschen noch besser zu unterstützen, werden 
wir das aktuelle Fondsvolmen von 20 Millio-
nen Euro deutlich aufstocken. 

Sie sperren Anfang 2019 in Stuttgart ihren 
insgesamt neunten Standort in Süddeutsch-
land auf. Werden weitere folgen?
Der Markt dort entwickelt sich sehr positiv für 
uns. Dabei geht es nicht nur um oberösterrei-
chische Unternehmen, die im süddeutschen 
Raum aktiv sind oder dorthin expandieren, 
sondern auch um dortige Betriebe, für die wir 
eine Lücke schließen: Die regionale ansässige 
Bank ist für diese Firmen zu klein, eine der 
Großbanken zu groß. Da sind wir genau der 
richtige Partner.

Also expandieren Sie weiter?
Das Gute ist, dass wir hier keine Getriebenen 
sind. Unsere Strategie, in Deutschland 
organisch zu wachsen, hat sich hundertprozen-
tig bewährt. Und diese Strategie werden wir 
fortsetzen. 

Befürchten Sie einen Einbruch der Konjunktur?
Nein. Die Dynamik der Konjunktur lässt etwas 
nach, aber das ist in keiner Weise dramatisch. 
Im Gegenteil: Ohne Jubelstimmung wird jede 
Investition sorgfältiger überlegt. Und das ist ja 
kein Fehler.

Der Erfolg bei Firmenkunden 
beruht auf Kompetenz,  
Erfahrung und  
Gestaltungskraft.“

Raiffeisen Landesbank
OberösterreichIN KOOPERATION MIT
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Problem erkannt und reagiert: Weil Plastikmüll eines der großen Umwelt- 
themen ist, forscht der Kunststoff-Spezialist Greiner an Alternativen. Das 
Ziel: Von der Wegwerfgesellschaft zur Kreislaufwirtschaft.

NEUE IDEEN GEGEN 
DIE PLASTIK-FLUT

Axel Kühner hat ein ungewöhnliches 
Problem: Je erfolgreicher sich seine 
Produkte verkaufen, desto größer 

werden seine Sorgen. Kühner ist CEO des 
oberösterreichischen Familienunterneh-
mens Greiner, das äußerst erfolgreich 
Kunststoff-Produkte erzeugt - also einen 
Werkstoff,  der gerade stark in der Kritik 
steht.  Erst kürzlich hat die EU ein Verbot  
von Plastik-Trinkhalmen, Einweg-Besteck 
und -Tellern sowie dünnen Plastiksäcken 
und Wattestäbchen beschlossen.

„Wir sind uns des Problems des Plastik-
mülls voll bewusst und es ist richtig, dass 
der Gesetzgeber handelt“, sagt CEO Axel 
Kühner, „allerdings reicht ein Verbot ein-
zelner Produkte nicht aus, um die Abfallflut 
zu stoppen.“ (siehe auch Interview links). 

Kühner sieht das Problem eher in den 
fehlenden Abfall- und Recyclingsystem vor 
allem in den Schwellenländern Asiens und  
Afrikas. Eine Analyse des Helmholtz-Insti-
tuts für Umweltforschung bestätigt das: 
Nur zehn große Flüsse sind demnach für 90 
Prozent  des Plastikmülls in den Meeren 

verantwortlich - weil es in Ländern wie 
China, Indonesien oder Vietnam keine Ab-
fallentsorgung gibt.  

Doch auch wenn es funktionierende 
Sammelsysteme gibt, bleibt ein großes Pro-
blem: Recycling erfordert sortenreines Ma-
terial. Gerade Kunststoff-Verpackunge be-
stehen aber oft aus mehreren verschiedenen 
Schichten, die sich kaum oder gar nicht 
trennen  lassen.

PET für Joghurt
Innovative Ideen sind also gefragt. Serien-
reif ist bereits ein Becher, der nur geringen 
Kunststoff-Anteil hat, dafür aber einen 
Kartonwickel aus Recycling-Material.  

Aktuell geforscht wird bei Greiner an 
PET-Verpackungen für Joghurts. Klingt 
einfacher als es ist: Denn Joghurts werden 
heiß abgefüllt,  PET ist als Material aber 
nicht hitzebeständig. Die mögliche Ant-
wort, an der in den Greiner-Labors getüftelt 
wird:  Das Auftragen eine hauchdünnen, 
glasähnlichen Schicht aus Plasma-Silizium-
dioxid. 

Spezialist Greiner: Neben der Produktion wird an neuen Verpackungmaterialien geforscht.

Axel Kühner, CEO Greiner: „Ziel muss die 
Kreislaufwirtschaft sein.“

Die EU hat kürzlich Verbote für eine 
Reihe von Plastik-Einwegartikeln 
beschlossen. Zu recht?
Es ist richtig, dass der Gesetzgeber 
handelt. Allerdings reicht ein Verbot 
einzelner Produkte nicht aus, um die 
Abfallflut zu stoppen. Unser Ziel 
muss es sein, eine Kreislaufwirtschaft 
zu etablieren. Denn Kunstoffabfälle 
sind kein Müll, sondern auch ein 
wertvoller Rohstoff.

Warum sind die Recyclingquoten bei 
Plastik so niedrig? 

Axel Kühner

DREI FRAGEN AN

Das größte Problem sind fehlende 
Abfallsysteme in Ländern wie China, 
Indonesien und Vietnam. Dazu 
kommt, dass Kunststoffe-Verpackun-
gen oft aus mehreren Schichten 
bestehen. Das erschwert das Recyceln.

Was tut Greiner konkret zur Vermei-
dung von Plastikmüll?  
Wir haben mit „Plastics for Life“ 
bereits 2016 ein Nachhaltingspro-
gramm konzernweit implementiert. 
Dazu gehört das Einsparen von 
Energie und die Abfallvermeidung in 
unseren Werken. Entscheidender ist, 
schon bei der Herstellung von 
Produkten an deren Recycling zu 
denken. Ein Beispiel dafür ist der 
von uns entwickelte K3-Becher, eine 
Kombination aus wenig Kunstoff und 
einem Kartonwickel aus Recycling-
material. Wir sind die Letzten, die 
sagen, wir müssen alles aus Kunst-
stoff fertigen.

SPECIAL
Raiffeisen Landesbank
OberösterreichIN KOOPERATION MIT
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Siemens, die Lufthansa und China 
Tobacco setzen sie schon ein: Die 
Logistk-Roboter der Vorchdorfer 
Agilox erobern gerade den Markt. 
Mit dem Finanzpartner Raiffeisen 
wird jetzt die nächste Expansions-
stufe gezündet.

NEUER KOLLEGE FÄHRT ALLEIN 
UND DENKT IM SCHWARM

Sie düsen plug & play durch die Pro-
duktionshalle, setzen auf echte 
Schwarmintellgenz ohne Leitrechner 

und können auf der Stelle drehen - und ei-
nen Fahrer brauchen sie sowieso nicht.
„Nach dem Zeitalter der fahrerlosen Trans-
portfahrzeuge beginnt jetzt das Zeitalter 
der intelligenten Fahrzeuge“, sagt Franz 
Humer denn auch selbstbewußt.

Der Mann hat gut reden. Gemeinsam 
mit seinen Partnern  hat Humer im März  
2017 sein völlg neuartiges Transport- und 
Hebesystem Agilox vorgestellt - sozusagen 
den Gabelstapler des digitalen Zeitalters. 
Den Ritterschlag hat das grüne Mobil schon 
bekommen: Die Agilox-Roboter sind be-
reits in zehn Siemens-Werken im Einsatz, 
und DHL bescheinigt ihnen die Technolo-
gieführerschaft in diesem Bereich. 

Altes Thema, neu gedacht
Der Erfolg der Vorchdorfer Unterneh-
mensgründer begründet auf dem gleichen 
Prinzip, nachdem auch Apple das Telefo-
nieren verändert hat: Sie haben einen ande-
ren Zugang zur Entwicklung. Alle gängigen 
Gabelstapler-Modelle am Markt waren bis-
her Entwicklungen von Ma-
schinenbauern, die Agilox-Er-
finder dagegen sind 
Software-Experten. „Warum 
kann man Logistik-Roboter 
eigentlich nicht bei Amazon 
kaufen“, fragte sich Humer vor 
einigen Jahren.  Er und sein 
Team waren gerade damit be-
schäftigt, mit ihrer jungen Fir-
ma Intrest SMC eine neue Lo-
gistik-Software zu entwickeln. 
Doch das Ergebnis stellte sie 

nicht zufrieden: Zu starre Leitsysteme, zu 
wenig indviduelle Anpassungsmöglichkei-
ten. Also begannen sie mit der Enwicklung 
von Agilox, um alles besser zu machen. 

Die Vorchdorfer  Logistik-Roboter 
kommen ohne bauliche Veränderungen 
aus, sie bewegen sich dank konturenbasier-
ter Navigation sicher durch die Hallen.  Zu-
dem kommunizieren die Roboter unterein-
ander und entscheiden selber, wer die 
nächste Ladung übernimmt - alles Fakto-
ren, die auch beim autonomen Fahren auf 

Plug and Play Integration in kürzester Zeit, Betrieb 
auf engstem Raum durch Beweglichkeit in alle 
Richtungen, Navigation auf zwei Millimeter  
genau: Mit dem Agilox-Roboter kommt die  
Logistik in die nächste Dimension.

Straßen eine zentrale Rolle spielen. 
Vergangenes Jahr setzte Agilox knapp 

vier Millionen Euro um, heuer werden es 
knapp acht Millionen. „Und 2019 soll der 
Umsatz wieder verdoppelt weren“, sagt 
Franz Humer. Die Voraussetzung dafür: 
Das Produkt muss in die Serienfertigung 
übergeleitet werden. 

Finanzpartner Raiffeisen 
Auch dafür wurden die Weichen schon ge-
stellt: Mit der der Raiffeisen KMU Beteili-

gungs AG wurde ein kompe-
tenter Finanzpartner an Bord 
geholt. Der Fonds der RLB 
Oberösterreich beteiligt sich 
mit rund 14 Prozent an dem 
Unternehmen. „Die RLB steht 
uns beratend zur Seite, mischt 
sich aber nicht in alle Details 
ein“, begründet Humer die 
Partnerwahl. Weiteres Plus:  
„De Verhandlungen verliefen 
hemdsärmelig, unbürokratisch 
und schnell.“

Alle gängigen Modelle auf dem Markt 
wurden von Maschinenbauern 
entwickelt. Wir kommen aus dem 
Software-Bereich und sind das daher 
ganz anders angegangen.“
Franz Humer 
Geschäfsführer Agilox  
Hersteller von Logistik-Robotern
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